


Innovative 
Lernräume für eine 
zukunftsorientierte 
Lernkultur 
VON ANNE PRILL

Der digitale Wandel an Hochschulen hört nicht beim Einsatz neuer Medien oder Lehrkonzepte 
auf. Parallel entwickelt sich der Campus baulich und räumlich mit: innovative Lernräume 
machen eine neue Lernkultur erst erlebbar. Anne Prill plädiert dafür, die bauliche Infrastruktur 
von Hochschulen stärker als eine entscheidende strategische Ressource zu begreifen. 
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ZUKUNFTSKOMPETENZEN BRAUCHEN INNOVATIVE UND 
BEDÜRFNISORIENTIERTE LERNRÄUME  

Bisher bestehen Hochschulbauten zumeist aus geschlosse-

nen, homogenen Räumen. Dazu gehören Hörsäle, Seminar-

räume und Labore. Ihre Gestaltung ist oft funktional, pragma-

tisch und farblich einheitlich. Verschiedene Fachdisziplinen 

sind häufig architektonisch voneinander getrennt und bei 

Lehrveranstaltungen verbringen Studierende viel Zeit im Sit-

zen und damit, den Blick nach vorn gerichtet, zuzuhören. Ein 

Blick in viele deutsche Hörsäle und Seminarräume würde die-

ses Bild noch verstärken: Hier werden Lehrkonzepte ange-

wendet, die überwiegend von klassischen Lehrsettings mit 

frontaler Wissensvermittlung geprägt sind. Tischreihen mit 

unflexiblen Möbeln und fest installierte Bänke signalisieren 

nach wie vor den traditionellen lehrerzentrierten Frontal-

unterricht. Gleichzeitig wollen Hochschulen Studierende auf 

eine Zukunft vorbereiten, die von vielen Veränderungen ge-

prägt und zunehmend ungewiss ist. Das geht, wenn Studie-

rende befähigt werden, mit Komplexität und Veränderungen 

durch Megatrends wie Digitalisierung und Wissenskultur 

kompetent umzugehen und diese souverän auf ihrem 

Lebens weg mitzugestalten.

Inzwischen bekannt als „Zukunftskompetenzen”, sind in die-

sem Kontext beispielsweise Fähigkeiten gemeint, große 

Daten mengen zu strukturieren oder Theorien und Ansätze 

aus unterschiedlichen Disziplinen zu begreifen. Auch in der 

Zusammenarbeit mit anderen Lösungen und Antworten zu 

finden, die über Gewohntes und Regelkonformes hinausge-

hen, gehört dazu (vgl. Davis et al., 2011). Der Erwerb dieser 

Zukunftskompetenzen ist charakterisiert durch kollaborative 
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und kommunikative Lern-

prozesse – und nicht durch Lehrsettings, die über-

wiegend frontal gestaltet sind. Jüngste Lerntheorien betonen 

zudem das Lernen durch gemeinsames Entdecken, rücken 

selbstgesteuertes Lernen in den Mittelpunkt und plädieren 

für die Entwicklung von Problemlösefähigkeit statt Repro-

duktion von Informationen.

Um solche Lernprozesse zu unterstützen, brauchen Hoch-

schulen entsprechende Lernräume, die neue studierenden-

zentrierte kollaborative Lernformate wie beispielsweise pro-

jekt- oder forschungsbasiertes Lernen ermöglichen und 

unterstützen. Räume aktiv in Lernprozesse einzubeziehen 

und lernbedarfsorientiert zu gestalten, ist kein Novum. Loris 

Malaguzzi sprach bereits in den 1970er Jahren vom Raum 

als „dritten Pädagogen“ (vgl. Dahlinger, 2009). Ein Lernraum 

sollte demnach nicht passiv auf die Didaktik wirken, sondern 

die Didaktik aktiv Einfluss auf den Raum nehmen dürfen. Mit 

dieser Perspektive auf die Potentiale von Lernräumen kön-

nen diese insbesondere für den Erwerb von Zukunfts-

kompetenzen gestaltet werden.

Neben der wichtigen didaktischen Komponente sollten bei 

der Gestaltung innovativer Lernräume auch menschliche 

Bedürfnisse verstärkt in den Mittelpunkt rücken. Das sind 

zum Beispiel Bedürfnisse nach Bewegung, guten Licht-

verhältnissen, frischer Luft und einer gewissen Atmosphäre 

des Wohlfühlens und Verweilens. Die „Hochschule der Zu-

kunft” wird sich noch stärker zu einem Ort entwickeln, der 

Begegnungen und den sozialen Austausch unter allen Ak-

teur:innen fördert. 

DIE HOCHSCHULE IST MEHR ALS EIN GEBÄUDE FÜR 
WISSENSVERMITTLUNG

Diese Qualität, einen Campus als physischen Ort für Interak-

tionen mit Kommiliton:innen oder zufällige Begegnungen mit 

Kolleg:innen zu haben, wurde vielen Hochschulangehörigen 

durch die Corona-Pandemie viel bewusster. Auch wenn es in 

Bezug auf Online-Lehre inzwischen viele Möglichkeiten der 

Interaktionen gibt, kompensiert sie nicht den sozialen Aus-

tausch an einem realen Ort. Das zeigt: Die Hochschule ist viel 

mehr als ein Gebäude für die Wissensvermittlung im Hörsaal 

oder Seminarraum. Sie ist ein sozialer Ort mit Räumen für 

Kommunikation und Kollaboration sowie für gemeinsames 

kritisches Reflektieren. Diese wichtige Erfahrung brachte 

dem Feld der Lernraumentwicklung eine ganz neue Dynamik 

und ein neues Verständnis, dass der digitale Wandel nicht 

beim Einsatz neuer Medien und Lehrkonzepte aufhört, son-

dern sich die Hochschule parallel baulich und räumlich mit-

entwickeln muss. 

Abb. 1: Beim Campus der Zukunft wer-
den Außenflächen bewusst als 

Lernräume ausgestattet und 
genutzt.
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HYBRIDITÄT ALS NEUER GESTALTUNGSANSPRUCH FÜR 
EINEN INNOVATIVEN UND “VERNETZTEN” CAMPUS

Ebenfalls ausgelöst durch die Corona-Pandemie entwickelte 

sich seit 2021 der Hybrid-Begriff (vgl. Stifterverband, 2021) 

sowohl als Vision als auch Erwartung an die zukünftige Hoch-

schullehre. „Hybrid” ist in diesem Zusammenhang ein Begriff 

geworden, der die Verschmelzung von Präsenz und Online hin 

zu einem neuen Lehrformat umschreibt. Im wörtlichen Sinne 

bedeutet er sogar eine Kombination oder Mischung (vgl. Rein-

mann, 2021). In der Lehrpraxis entwickelte sich der Hybrid-

Begriff hingegen zu einer Möglichkeit, bei der Vorlesungen 

und Seminare mit in Präsenz anwesenden Studierenden zu-

gleich für die synchrone Remote-Teilnahme online über-

tragen werden. Das ist mitunter eine sehr enge Sichtweise 

auf Hybridität und kann zu einem ungleichen Verständnis mit 

Blick auf innovative Lernräume führen. Denn im Kontext der 

Lernraumgestaltung hat der Begriff “Hybridität” das Raum-

verständnis noch in andere räumlich fassbare Dimensionen 

erweitert. Das sind etwa Räume und Flächen für formale und 

informelle Aktivitäten, die Nutzung von digitalen Werkzeugen 

im analogen Raum oder die Frage, wie das Lernen so-

wohl am als auch außerhalb des Campus 

zusammen wirkt (vgl. Kohls, 2022a). Hybridität weicht somit 

traditionelle Kategorien wie digital und real, online und off-

line, formal und informell oder individuell und sozial auf. Es 

werden fließende Übergänge zwischen diesen Raumdimen-

sionen bzw. Kategorien geschaffen. Konzeptionell eröffnen 

sich mit Hybridität also mehr Möglichkeiten als nur die Kom-

bination physischer und digitaler Lernumgebungen (vgl. 

Kohls, 2022b). Beispielhaft könnten so auch vermehrt Außen-

flächen in Lehr-Lernaktivitäten einbezogen werden. Nach ei-

nem Impulsvortrag im Hörsaal ließen sich Kreativformate, 

wie ein Brainstorming oder ein Gallery Walk, auch im Außen-

bereich eines Campus realisieren. Gesprächsergebnisse 

könnten Studierende mit ihren mobilen Endgeräten auf digi-

talen Pinnwänden festhalten und später mit anderen Studie-

renden in einem Gruppen- oder Seminarraum wieder teilen. 

Mit diesem fließenden Wechsel zwischen Lernumgebungen, 

didaktischen Settings, Lernaktivitäten und Sozialformen 

könnte sich der Campus der Zukunft zu einem „vernetzten” 

System verschiedener Lernräume und Lernflächen ent-

wickeln. 

Abb. 2: Der Campus der Zukunft ist 
vernetzt. Studierende wechseln 
spielend zwischen digitalen und 
analogen Räumen sowie 
Medien.
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DEN CAMPUS DER ZUKUNFT GANZHEITLICH PLANEN UND 
STRATEGISCH DENKEN

Solch einen innovativen und „vernetzten” Campus zu schaf-

fen, ist natürlich ein neuer, anspruchsvoller und hoch-

komplexer Prozess. Die Planung von Hochschulbauten über-

wiegend Bauämtern und Architekturbüros (vgl. Stang, 2019) 

zu überlassen, ist nicht mehr zeitgemäß. Denn eine zukunfts-

orientierte Lernraumentwicklung erfordert die Beteiligung 

vieler Stakeholder und Akteure, um ganzheitlich zu planen 

und strategisch zu denken. Dafür müssen die Perspektiven 

aus Didaktik, Raumstruktur und technischer Infrastruktur 

Hand in Hand gehen. Die Einbindung von Expert:innen aus Ar-

chitektur, Umweltpsychologie, IT und (Medien-)Pädagogik 

sowie Expertise aus der Lernraumforschung unterstützen 

solch einen integrativen Blick (Günther et al., 2019). Eine 

ebenso wichtige Komponente im Planungsprozess ist eine 

frühzeitige und kontinuierliche Partizipation künftiger Nut-

zer:innen, d. h. Studierende, Lehrende sowie Forschungs- 

und Verwaltungsmitarbeiter:innen. Gemeinsam werden ihre 

tatsächlichen Bedürfnisse erarbeitet und im Verlauf der Pla-

nung rückgekoppelt. Zusätzlich zu neuen partizipativen Pro-

zessen muss sich eine ganzheitliche bauliche Ent-

wicklungsplanung an der wissenschaftlichen 

und gesellschaftlichen Dynamik orientie-

ren und vor allem an der 

strategischen Zielset-

zung der individuellen 

Hochschule.

Dafür ist es wichtig, dass Hochschulen ihre bauliche Infra-

struktur zum einen als eine entscheidende strategische Res-

source für den digitalen Wandel anerkennen (Wissenschafts-

rat, 2022) und zum anderen das Thema auf strategischer 

Ebene mitsteuern.  

Dabei sind innovative Lernräume ein relativ neues Feld im 

Kontext der hochschulischen Entwicklungsplanung. Durch 

viele Variablen und involvierte Hochschulakteur:innen ergibt 

sich ein neues Maß an Planungsmöglichkeiten. Ideen, Ergeb-

nisse und Entscheidungen werden in iterativen Prozessen 

zum Teil neu ausgehandelt. Häufig gibt es noch keine Stan-

dards oder etablierte Prozesse dafür. Deswegen wäre eine 

strategische Begleitung, beispielsweise eine designierte An-

sprechperson als Lernraumgestalter:in, mit einem diversen 

fachlichen Hintergrund und zeitlichen Ressourcen sehr wert-

voll. Denn sie bündelt für diese neuen Prozesse wichtige In-

formationen und baut kontinuierlich Brücken zu allen Betei-

ligten, und zwar zwischen Leitungsebene, Planer:innen und 

Nutzer:innen. 

Abb. 3: Beim Campus 
der Zukunft werden 
Lernräume gemein-
schaftlich mit verschiede-
nen Akteursgruppen und 
Professionen geplant.
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DAS POTENZIAL VON RÄUMEN FÜR EINE NEUE LERN- UND 
BEGEGNUNGSKULTUR ERKENNEN

Lehr- und Lernflächen am Campus sind das unmittelbare 

Umfeld, in dem Interaktionen zwischen Hochschulakteur:in-

nen entstehen. Räume können der Hochschule sogar ein Ge-

sicht geben, mit dem sich Studierende, Lehrende und For-

schende identifizieren und weswegen sie gerne an den 

Campus kommen. Deswegen sollten neue Lernräume mehr 

als nur zweckmäßig für eine Vorlesung, für ein Seminar oder 

für eine Besprechung zur Verfügung gestellt werden. Über ge-

zielte Raumstrukturen, Ausstattungsmerkmale und Nut-

zungskonzepte lassen sich gewünschte Arbeitsweisen im 

Sinne einer neuen Lern- und Begegnungskultur ermöglichen 

und unterstützen. Zum Beispiel für mehr interdisziplinäre Kol-

laborationen zwischen verschiedenen Studierendengruppen 

oder auch Forschenden (vgl. Brandt, 2023). Im Ergebnis kann 

dies wiederum auf die Entwicklung und den Erwerb wichtiger 

Zukunftskompetenzen, sogar über alle Akteursgruppen hin-

weg, einzahlen. // 
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